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Was ist Governance? 

 

1. Einleitung 

Das Governance Konzept oder der Begriff 

Governance hat sich in den letzten zehn Jahren 

fest in der Öffentlichkeit etabliert. 
1
 Ob „Good 

Governance“, „Corporate Governance“ oder 

„Global Governance“, dieses Konzept wird aus 

den verschiedensten Blickwinkeln und mit unter-

schiedlichen Schwerpunksetzungen genutzt. Die 

Frage die sich daraus ergibt ist, warum Gover-

nance so wichtig geworden ist? Warum wird ein 

Konzept plötzlich wie selbstverständlich in den 

unterschiedlichsten Bereichen angewendet?  

Am leichtesten lässt sich dies mit einem Perspek-

tivwechsel erklären. „ Governance verweist ... 

auf veränderte Wahrnehmungen von in der Pra-

xis handelnder Akteure.“
2
 Dahinter stehen zum 

einen Erkenntnisse aus den internationalen Be-

ziehungen
3
 und zum anderen, dass das hierarchi-

sche Modell in Politik, Verwaltung und Wirt-

schaft nicht mehr ausschließlich genutzt wird, um 

für kollektive gesellschaftliche Probleme Lösun-

gen zu finden.
4
 Perspektive wird zum zentralen 

Begriff. Die Frage was Governance ist, ist unmit-

telbar mit der Perspektive verbunden, die in Be-

zug auf das Regieren eingenommen wird.
5
  

Um sich der Frage anzunähern muss die Herkunft 

des Konzeptes genauer untersucht werden. Dazu 

werden hier eine wirtschaftswissenschaftliche 

und eine politikwissenschaftliche Perspektive 

erläutert. Weiter sollen dann zentrale Mechanis-

men und Prozesse dargelegt werden und in einem 

letzten Schritt sollen Kritikpunkte an Governance 

diskutiert werden.    
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2. Entwicklung des Governance-Begriffs 

Aus wirtschaftswissenschaftlicher Perspektive 

wurde Governance im Rahmen von ökonomischen 

Transaktionskosten wichtig. Es kristallisierte sich 

heraus, dass Transaktionen geringere Kosten 

haben können, wenn sie in Strukturen wie Hie-

rarchie, Verbänden und Netzwerken stattfinden, 

und nicht nur im Markt.
6
 Aus dieser Perspektive 

„umfasst (...) Governance alle wesentlichen For-

men der Handlungskoordination.“
7
 In der wirt-

schaftswissenschaftlichen Perspektive folgt die 

Erkenntnis, dass nicht nur der Markt alleine son-

dern auch andere Strukturen zur Koordination 

beitragen.   

Der Begriff der Governance hat soziologische 

Wurzeln, hier mit einer systemischen Funktion, 

„als ein vom Handeln konkreter Akteure abgelös-

ter Prozess gedacht.“
8
  

In den Politikwissenschaften wird das Phänomen 

der Governance zunächst in den internationalen 

Beziehungen deutlich. Der hierarchische Ansatz 

kann das Verhalten von Staaten im internationa-

len System nicht adäquat beschreiben. Gover-

nance beschreibt hier das Phänomen, dass Regie-

ren im internationalen System funktioniert, auch 

ohne übergeordnete Zentralgewalt.
9
 Auch  in der 

Policy- Forschung wird Governance zum zentra-

len Begriff. Politische Steuerung findet auch 

durch das Zutun weiterer Akteure, neben den 

staatlichen Akteuren, wie Verbänden, Lobby-

gruppen oder der Zivilgesellschaft statt.
10

  

In dieser Arbeit ist Governance definiert als „das 

Gesamt aller nebeneinander bestehenden Formen 

der kollektiven Regelung gesellschaftlicher 

Sachverhalte: von der institutionalisierten zivil-

gesellschaftlichen Selbstregelung über verschie-

dene Formen des Zusammenwirkens staatlicher 

und privater Akteure bis hin zu hoheitlichem 

Handeln staatlicher Akteure“
11

  

Aus der Wirtschaftswissenschaft stammt die 

Erkenntnis, dass es zusätzlich zum Markt  Rege-

lungsstrukturen, wie Hierarchie, gibt und aus der 

Politikwissenschaft kommt eine umgekehrte 

Erkenntnis nämlich, dass es neben hierarchischen 

Strukturen auch weitere Formen der Koordinie-

rung gibt. Beide Perspektiven erkennen, dass es 

unterschiedliche Kontexte der Koordination und 

Regulierung gibt.   
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Die Definition von Governance ist hier sehr um-

fassend und die Frage die sich daraus ergibt ist, 

ob ein Begriff der scheinbar alles umfasst, am 

Ende keinerlei Gehalt hat? Es muss bedacht wer-

den, dass Governance in erster Linie eine Per-

spektive auf die Realität darstellt, in der „die 

Interdependenz zwischen Akteuren und die ver-

schiedenen Formen der Interdependenzbewälti-

gung im Kontext von Institutionen und gesell-

schaftlichen Teilsystemen in den Mittelpunkt 

gerückt werden.“
12

  Zentrale Begriffe sind  Inter-

dependenz und Interdependenzbewältigung.  

 

3. Struktur- und Prozesskomponente 

Bei der Strukturkomponente handelt es sich ideal 

typischerweise um Hierarchie Verhandlungssys-

teme und Wettbewerbssysteme.13 Hierarchie 

sorgt dafür, dass es eine feste Kopplung zwi-

schen den Akteuren gibt.  Übergeordnete Akteure 

schränken die Handlungsautonomie der unterge-

ordneten Akteure ein. In Wettbewerbssystemen 

stehen sich die Akteure gleichberechtigt gegen-

über. Akteure sind nicht aneinander gekoppelt 

und koordinieren sich durch wechselseitige An-

passung. Hier kann die gegenseitige Anpassung 

zusätzlich durch „Dritte“ beeinflusst werden, wie 

z.B. Verbraucher. In Verhandlungssystemen 

findet Handlungskoordination durch wechselsei-

tige Beeinflussung statt, es besteht eine lose 

Kopplung zwischen den Akteuren.  

In diesen Strukturen sind dann Modi der Hand-

lungskoordination eingebettet. 14  Diese Modi 

beinhalten hierarchische Koordination, wie ei-

nem Gerichtsurteil, denen sich die Akteure un-

terwerfen müssen. Bei der nicht- hierarchischen 

Koordination werden Konflikte über freiwillige 

Verhandlungen geführt. Im Wettbewerb sorgt die 

Konkurrenz der Akteure für wechselseitige An-

passung um am besten positioniert zu sein oder 

am meisten von einem Gut abzubekommen.  

Governance ist also das Handeln von Akteuren in 

Form von Steuern und Koordinieren zur Interde-

pendenzbewältigung. Diese Handlungskoordina-

tion äußert sich in bestimmten Modi, die in Rege-

lungsstrukturen eingebettet sind.  

Nimmt man die einzelnen Komponenten, so kann 

anhand von ihnen kollektives Handeln analysiert 

werden. Zum Beispiel in Bezug auf Akteurskons-

tellationen und ihre Handlungsmodi oder in Be-

zug auf dringende politische Fragen wie dem 
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Börzel, Governance, a. a. O.,  S. 4-5. 
14 Vgl. für genannten Modi der Handlungskoordination 

ebd., S. 6- 8. 

Umgang mit der globalen Finanzkrise.15 Damit 

scheint der Governance Ansatz ein ideales Ana-

lysekonzept für eine komplexer werdende politi-

sche Realität zu sein.16  Außerdem verändert 

sich durch Governance die Perspektive auf den 

Staat.   

Governance ist scheinbar ein staatsrelativieren-

des Konzept, der den Blick nicht mehr auf den 

Staat als einzigen Akteur zentriert, sondern auf 

verschiedene Akteure in einem Prozess auswei-

tet.17  Die Abkehr von der Staatszentriertheit in 

der politischen Praxis und in der wissenschaftli-

chen Analyse wird von Faktoren wie staatliche 

Einbindung in kollektive Vereinbarungen oder 

Konkurrenzkampf staatlicher Akteure mit ande-

ren Akteuren begünstigt.18 Es stellt sich hier also 

die Frage, auch für die politikwissenschaftliche 

Forschung, wie viel Staat notwendig ist, dass 

Governance gelingen kann? Wie viel Staat ist 

nötig für Governance oder für „Good Gover-

nance“ und wozu wird der Staat überhaupt ge-

braucht?19 Auch von großer Wichtigkeit ist 

Governance in Räumen begrenzter Staatlichkeit. 

Wie funktioniert hier das Zusammenspiel von 

staatlichen und nicht- staatlichen Akteuren und 

welche Legitimität haben letztere überhaupt in-

nerhalb von solchen Prozessen?20  

Diese Aspekte bieten Raum für weitere politik-

wissenschaftliche Untersuchungen und bieten die 

Möglichkeit, einer tiefere Durchdringung und 

Verständnis des Governance- Ansatzes und sei-

ner Funktionsweise in der heutigen politischen 

Praxis. Governance ist  scheinbar noch nicht in 

seinen Möglichkeiten ausgeschöpft, wird nichts 

desto trotz auch stark kritisch betrachtet.  
 

  

                                                 
15 Vgl., Schuppert, Gunnar Folke: Staat als Prozess. Eine 

staatstheoretische Skizze in sieben Aufzügen, Frankfurt 

am Main 2010, S.160.  
16 Vgl. Benz/Lütz/Schimank/Simonis, Handbuch Gover-

nance, a. a. O., S. 17-18. 
17 Vgl., Schuppert, Saat als Prozess, a. a. O., S. 135. 
18 Vgl., ebd., S.135.  
19 Vgl., Risse, Thomas/Leibfried, Stephan: Wie viel Staat 

brauch Governance? Ein kritischer Kommentar., in: 

Beisheim, Marianne/Börzel, Tanja A./Genschel, Phi-

lipp/Zangl, Bernhard (Hrsg.): Wozu Staat? Governance in 

Räumen begrenzter und konsolidierter Staatlichkeit., 
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4. Kritik und Grenzen des Konzeptes 

Ein Kritikpunkt, der dem Governance- Ansatz 

vorgeworfen wird ist, dass er Akteuren positiv 

unterstellt in erster Linie an einer Problemlösung 

Interesse zu haben und das Interessen wie 

Machtgewinn oder Machterhalt in der politischen 

Wirklichkeit eine nunmehr untergeordnete Rolle 

spielen. Dies wird als Problemlösungsbias be-

zeichnet.
21

  Dieser Aussage wird entgegenge-

setzt, dass beim Governance- Ansatz die Absich-

ten der Akteure nicht offensichtlich erkennbar 

sind und es im politischen Alltag nun zunächst 

einmal um das Lösen von Problemen geht. Das 

Interesse an Machterhalt oder Machtgewinn ist 

aber nicht ausgeschlossen.
22

 Kritisiert wird au-

ßerdem, dass es keine klare Definition von 

Governance gibt, demnach es ein sehr vages 

Konzept ist, was nicht anwendbar ist. 
23

 Dagegen 

spricht, dass Entwicklungen wie die Mehrebe-

nenpolitik in der Europäischen Union darauf 

hinweisen, dass Ebenen der Politikentscheidung 

sich nicht in einem hierarchisch gestuften Ver-

hältnis zueinander befinden. Governance berück-

sichtigt, dass es horizontale und vertikale Bezie-

hungen zwischen verschiedenen Ebenen gibt und 

eine Mehrebenenverflechtung stattfindet.
24

 

Governance ist demnach nicht ein Modephäno-

men sondern die adäquate Darstellung der politi-

schen Realität.  

 

5. Fazit 

Ausgangspunkt dieser Arbeit war die Frage, was 

Governance sei. Hier wurde das Governance 

Konzept mit einer Definition vorgestellt, in der 

staatliche und nicht-staatliche Akteure über Ver-

handlungen versuchen, Interdependenzen zu 

bewältigen. Damit wird die Perspektive auf einen 

Prozess des Regierens gerichtet, der in Rege-

lungsstrukturen eingebettet ist und sich in ver-

schiedenen Modi der Handlungskoordination 

äußert. Dadurch eignet sich Governance als idea-

les Analysekonzept um die politische Praxis auf 

verschiedene Aspekte hinzu untersuchen. Aus 

dem Auftreten des Phänomens Governance erge-

ben sich auch Konsequenzen für den National-

staat, sowohl im realpolitischen Verhältnis von 

Staat zu Governance aber auch als Forschungs-

                                                 
21 Vgl., Mayntz, Governance Theory, a. a. O., S. 17. 
22 Vgl. Benz/Lütz/Schimank/Simonis, Handbuch Govern-

ance., a. a. O., S. 18. 
23 Bartolini, Stefano: New Modes of European Govern-

ance. An Introduction., in: Héritier, Adrienne/Rhodes, 

Martin (Hrsg): New Modes of Governance in Europe. 

Governing in the Shadow of Hierarchy, New York 2011, 

S. 2. 
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baden 2009, S. 15. 

ansatz für aktuelle und zukünftige Entwicklun-

gen.  Governance repräsentiert zum einen den 

veränderten Blickwinkel von Akteuren auf den 

politischen Alltag, zum anderen einen Anstoß für 

die Forschung in der politischen Wissenschaft.   
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